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WILLKOMMEN IM SPEICHER
Mit dem Restaurant Kulturwirtschaft und dem Zentralkino gibt 
es weitere gute Gründe, auf dem Areal zwischen Schweriner, 
Ehrlich- und Könneritzstraße zu verweilen.
D as Kraftwerk Mitte Fest am 5. September nutzte es für die offizielle Eröffnung: 
das Restaurant Kulturwirtschaft im 
aufwändig sanierten Speicher an der 
Könneritzstraße. Auf einer Fläche 
von 300 Quadratmetern können die 
Gäste gutbürgerliche Küche genie-
ßen, sich am kulinarischen Laufsteg 
selbst bedienen, den Klängen eines 
Försterflügels lauschen. 
Bei der Innenausstattung hat Gast-
wirt René Kuhnt, der schon das Café 
und Bistro T1 im ehemaligen Pfört-
nerhäuschen auf dem Kraftwerks-
gelände betreibt, ein besonderes 
Händchen bewiesen: Alte Werkslam-
pen, samtbezogene Sessel, Kron-
leuchter oder zarte Vasen aus Glas 
gehen eine ungewöhnliche, aber 
überaus ansprechende Verbindung 
ein. Sechs Tage pro Woche hat die 
Kulturwirtschaft geöffnet.
Zunächst konzentrieren sich der 
50-Jährige und seine acht Ange-
24 Uhr. Nächstes Jahr sollen Mit-
tagstisch und Brunch mit Musik am 
Sonntag dazukommen. Montags 
ist Ruhetag – aber nicht ganz, denn 
abends gibt es eine Veranstaltungs-
reihe mit Konzerten oder Lesungen. 
Mit dabei sind zum Beispiel Musiker 
der Staatskapelle oder der ehema-
lige Intendant der Staatsoperette, 
Wolfgang Schaller. „Auf dem Trocke-
nen sitzen muss dort niemand, wir 
bewirten das Publikum mit Geträn-
ken und Fingerfood“, so René Kuhnt.
Künstler- und Designerstammtisch
Ein separater Salon mit Bech-
stein-Flügel bietet sich für Famili-
en- oder Firmenfeiern sowie an-
dere Veranstaltungen in kleinerem 
Rahmen an. „Bei uns soll ein Künst-
lerstammtisch gegründet werden. 
Auch ein Designerstammtisch ist 
geplant“, sagt der Gastronom. „Wir 
wollen eine Wuselkneipe sein, in der 
sich Kunst- und Kulturschaffende, 
Theatergäste, Studierende, Einheimi-
sche und Auswärtige die Klinke in die 
Hand geben.“ 
Schon eine Woche früher öffnete 
Bernhard Reuther in der Etage dar-
DREWAG-Projektleiterin Roswitha Stoß, Kinobetreiber 
Bernhard Reuther, Architekt Alexander Poetzsch und 
Kulturbürgermeisterin Annekatrin Klepsch bei der 
Schlüsselübergabe für das neue Zentralkino
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über sein Zentralkino. Zum Auftakt 
liefen unter anderem das polnische 
Drama „Corpus Christi“, der Doku-
mentarfilm „Schlingensief – In das 
Schweigen hineinschreien“ sowie der 
Kinderfilm „Max und die wilde 7“.
Programmkino am neuen Ort
Diese Streifen stehen beispielhaft für 
das Konzept: klassisches Programm-
kino. Es zog vom Kino im Dach auf 
der Schandauer Straße in Striesen, 
das der 42-Jährige rund 20 Jahre be-
trieb, mit an den neuen Standort auf 
dem Gelände des Kraftwerks Mitte.
-
-
schauer ist der kleinste Kinosaal der 
Stadt“, sagt Bernhard Reuther. Für 
Rollstuhlfahrer gibt es insgesamt 
drei Plätze. Das Rot der Ziegelwän-
de findet sich in den Bezügen der 
Kinostühle wieder. Helle Holzver-
täfelungen und anthrazitfarbene 
Einrichtungsgegenstände bilden 
einen Kontrast dazu. „Gute Filme 
für alle“ verspricht der Betreiber 
und ergänzt: „Wir haben täglich ab 
nachmittags geöffnet und drei bis 
vier Vorstellungen pro Saal.“ Diens-
tag ist Kinotag. Dann kostet eine 
Karte 7,50 Euro – ansonsten 9 Euro, 
ermäßigt 7,50 Euro (Schüler*innen, 
Student*innen und Inhaber*innen 
der DREWAG-Kundenkarte). Bei Kin-
dervorstellungen zahlen die kleinen 
Gäste 5 Euro.
Als neue Spielstätte beteiligt sich 
das Zentralkino am KINOLINO – 
-
tet sich an 4- bis 14-jährige Filmfans, 
aber auch an Eltern, Großeltern und 
Pädagog*innen. Zur Eröffnungs-




im Grand Hotel“ als erste Premiere 
der Spielzeit ist die Staatsoperette 
erfolgreich gestartet. Diese Operette 
bietet ein lustvolles Verwirrspiel mit 
Charme, Intrigen und facettenreicher 
Musik. Darüber hinaus lädt das Haus 
zu einem familienfreundlichen Pro-
gramm von klassischer Oper wie Mo-
zarts ,,Zauberflöte“ bis zum Märchen 
,,Cinderella“ als mitreißendes Bro-
adway-Musical ein. Die zauberhafte 
Geschichte vom Aschenputtel, das 
von Stiefmutter und Stiefschwestern 
schikaniert und schließlich Prinzes-
sin wird, sollten sich Familien nicht 
entgehen lassen. Kinder und Schü-
ler*innen unter 18 Jahren zahlen nur 
und Musicalrepertoire des Hauses 
erweitern im kommenden Jahr die 
komische Oper ,,Die lustigen Wei-
ber von Windsor“ von Otto Nicolai, 
Joseph Beers Operette ,,Polnische 
Hochzeit“ und der unkonventionellen 
Talkshow „Late Night Mitte”. All das 
verspricht unvergessliche Theater-
abende im Kraftwerk Mitte.
www.staatsoperette.de
VON CINDERELLA BIS ZAUBERFLÖTE
Im Speicher an der Könneritzstraße, einem ehemaligen Schalt- 
und Transformatorenhaus, das später als Sozialgebäude genutzt 
wurde, sind ein Restaurant und ein Programmkino eingezogen.
Gastronom René Kuhnt hat neben dem 
Café und Bistro T1 ein weiteres Lokal 
auf dem Gelände des Kraftwerks Mitte 
eröffnet: die Kulturwirtschaft.
Im Zentralkino wird am 17. Oktober das 
Kinderfilmfest KINOLINO eröffnet. Chef 
Bernhard Reuther freut sich darauf.
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ERSTE UNIVERSITÄTSBRAUEREI DEUTSCHLANDS
Lohrmanns Brew zieht ins Kraftwerk Mitte. Wie Wissenschaft und Bier zusammenpassen.
I n Deutschland war es lange üblich, dass Städte und Dörfer eine eigene Brauerei hatten. „Diese 
Vielfalt ist für uns eine großartige 
Vorstellung, und deshalb wollen wir an 
die Tradition anknüpfen“, sagt Nadine 
Ullrich, Sprecherin der Lohrmanns 
Brauerei. Thomas Henle, Professor für 
-
gand, Professor für Anorganische 
Molekülchemie, experimentierten 
mit verschiedenen Biersorten, die sie 
zunächst nur bei Veranstaltungen 
der Technischen Universität Dresden 
ausschenkten. Voriges Jahr gründeten 
sie dann die erste Universitätsbrauerei 
Deutschlands: Lohrmanns Brew. 
Das Bier soll im Herzen von Dresden 
entstehen, deshalb zieht das Unter-
nehmen nun ins Lichtwerk auf dem 
Gelände des Kraftwerks Mitte. Dort er-
hofft es sich gemeinsame Projekte mit 
anderen Mietern wie dem tjg. theater 
junge generation, der Staatsoperette 
oder dem Restaurant Kulturwirtschaft, 
so Nadine Ullrich.
Lohrmanns will Wissenschaft und 
Handwerk mit Leidenschaft vereinen. 
Dafür sorgen nicht nur die Profes-
soren. Auch der Name ist mit der 
TU Dresden verbunden. Denn 1828 
gründete der Vermessungsingeni-
eur Wilhelm Gotthelf Lohrmann die 
Technische Bildungsanstalt, aus der 
die Universität hervorging. Lohrmanns 
hat nun die Marktreife erlangt: „Wir 
sind inzwischen mit den Biersorten 
Pils und Hell im Einzelhandel vertreten, 
natürlich mit universitärem Tiefgang 
und hoher akademischer Stammwür-
ze“, erklärt Francisco Arroyo-Escobar, 
Geschäftsführer bei Lohrmanns, mit 
einem Augenzwinkern.
Im Kraftwerk Mitte startet der Direkt-
verkauf. Hier soll auch der Traum von 
einer Brauzentrale mit angeschlos-
senem Biergarten wahr werden. Im 
Lichtwerk will das junge Unternehmen 
den Besucher*innen zeigen, wie das 
Bier entsteht. „Wir werden jedes 
Detail vermitteln – vom Schaum, über 
Geruch und Farbe bis hin zum Ge-
schmack“, sagt Dr. Sophia Vatterodt, 
Geschäftsführerin und Biersomme-
lière. Wenn alles klappt wie geplant, 
kann es mit den Führungen im ersten 
Halbjahr 2023 losgehen.
Das Lohrmanns-Team im Brauhaus (v. l. n. r.): Prof. Dr. Jan J. Weigand, 
Dr. Sophia Vatterodt, Francisco Arroyo-Escobar und Prof. Dr. Thomas Henle 
Mit diesem Verkaufswagen war Lohrmanns 
Brew beim Kraftwerk Mitte Fest dabei.
Zum Wohl! Zwei Biersorten 
sind bisher im Angebot.
ALLES IM GLAS









Montag–Freitag 16–23 Uhr 
Samstag–Sonntag 12–23 Uhr 
Feiertage 12–23 Uhr
Gutschein, gültig bis 
zum 15.12.2020: 
1 Espresso zum 
Hauptgericht GRATIS 
D ie New York Times war schon da, Hollywood-Stars wie Willem Dafoe und Edward 
Norton ebenso. Neustadtbewohner 
gehören zu seinen Stammkunden 
und Touristen entdecken es beim 
Bummeln durchs Dresdner Szene-
viertel. Auch beim kürzlich abge-
drehten Fernseh-Tatort haben hier 
 Akteure und Crew eifrig geschlemmt: 
Das Restaurant „Lila Soße“ im Hof 
der Fabelwesen in der Kunsthofpas-
sage ist seit zehn Jahren ein bekann-
ter kulinarischer Anziehungspunkt. 
Gründer und Inhaber Boris Kögel hat 
sich mit seiner langjährigen Mann-
schaft auf die Fahnen geschrieben, 
die Tapaskultur in der deutschen 
Küche zu verankern und diese in 
kleinen Einweckgläsern neu zu inter-
pretieren. Ob warm, kalt, süß oder 
herzhaft – den leckeren Kombinatio-
nen sind keine Grenzen gesetzt.
Das Konzept des „family eatings“ 
wird so mit Erfolg auf deutsche Klas-
siker wie Kartoffel- oder Heringssalat, 
Bratwurst, pochierte Eier oder Rote 
Beete übertragen. Regionale und 
saisonale Zutaten sind dabei Pflicht.
Vor allem die weibliche Kundschaft 
weiß das Verkosten ohne Völle gefühl 
zu schätzen. Boris Kögel verfügt als 
gelernter Koch über internationale 
Erfahrung in mehreren Sterneres-
taurants. Seine Karriere führte ihn 
von Heidelberg über Sydney, Mün-
chen, Berlin oder Barcelona eher 
zufällig nach Dresden und spontan 
zur Gründung des Restaurants „Lila 
Soße“. Dabei gab und gibt es auf 
der Speisekarte keine Soße dieser 
Farbe. Der Name soll einzig und al-
lein die Phantasie anregen und Lust 
auf einen kulinarischen Abstecher 
zum Hof der Fabelwesen machen. 
Das „Lila Soße“ ist seit Firmengrün-
dung Kunde der DREWAG. Rund 
Küche, Kühlung und Restaurant 
benötigt, um kleine Köstlichkeiten im 
Glas frisch auf den Tisch zu zaubern.
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Inhaber Boris Kögel und sein Team bieten den 
Gästen im Restaurant „Lila Soße“ in der Dresdner 
Neustadt kleine Köstlichkeiten im Glas an.
06    DREWAG – Energie
VON DER SONNE IN DIE BATTERIE 
Wer eine Photovoltaik-Anlage und einen Solarstromspeicher besitzt, 
kann bis zu 80 Prozent des Stroms für sein Elektroauto selbst erzeugen. 
E lektrofahrzeuge zeichnen sich durch ihren emissionsfreien Antrieb aus. Noch klimascho-
nender ist es, wenn der Akku mit 
Strom aus Erneuerbare-Energi-
en-Anlagen geladen wird. Welchen 
Anteil an Strom aus einer eigenen 
Photovoltaik(PV)-Anlage Sie, liebe 
Leser*innen, zum Fahren nutzen 




lowattstunden (kWh) pro Jahr. 
Die PV-Anlage hat eine installierte 
der Solarstromspeicher besitzt eine 
Speicherkapazität von 5 kWh. Das 
Elektroauto hat bei 15.000 Kilome-
tern im Jahr einen Stromverbrauch 
-
Modellrechnung 1: Mit dem E-Auto 
steht es zu Hause. Nur an sonni-
gen Tagen lässt sich das Fahrzeug 
ausschließlich und direkt mit Son-
nenstrom betanken. Da ist der 
Stromspeicher hilfreich. Wird mit der 
gespeicherten Energie zuerst das 
E-Auto geladen, sind etwa 40 Prozent 
des Solarstroms zum Fahren nutz-
vergrößert und die Speicherkapazität 
auf 10 kWh erhöht, kann mit dem 
Fahrzeug rund 75 Prozent der Stre-
cke mit Sonnenstrom zurücklegen.
Modellrechnung 2: Das Elektroau-
to wird für den Arbeitsweg genutzt. 
wieder nach Hause. Das Fahrzeug 
lässt sich mit deutlich mehr Stun-
den im Jahr direkt mit Solarstrom 
betanken. 60 Prozent solarer 
Fahrstrom sind möglich. Vergrößern 
Besitzer*innen die PV-Anlage wie in 
Modellrechnung 1, können sie rund 
erzeugen. Wer auf der sicheren Seite 
sein will, sollte von Anfang an eine 
größere PV-Anlage und den dazu 
passenden Speicher installieren. Eine 
PV-Anlage mit Solarstromspeicher 
und – jetzt neu – die passende La-
destation für Ihr Elektroauto finden 
Sie auf unserem Energieportal.
Telefon: 0351 860-4860
www.drewag-energieportal.de
Einfach, schnell und übersichtlich.
Unser       -Onlineservice.
Erledigen Sie im DREWAG-Kundenportal alles Wichtige rund um Ihre  
Energieversorgung mit Strom, Erdgas und Wasser bequem online: 
Zählerstände mitteilen Vertragsdaten ändern
Abschläge anpassen  Rechnungen einsehen
Produkt ändern
www.drewag.de/onlineservice
Jetzt einfach  
registrieren – mit 
 Vertragskonto und 
 Zähler nummer.
ZU GUT FÜR DIE TONNE
Für den Preis in der Kategorie „Bildung für nachhaltige Entwicklung und gesellschaft-
liches Miteinander“ beim diesjährigen Wettbewerb der Lokalen Agenda Dresden 
ist auch ein Projekt nominiert, das Lebensmittel vor dem Wegwerfen bewahrt.
Lokale Agenda 
Wettbewerb
•  24 Projekte bewarben sich in 
diesem Jahr um einen Preis in 
den Kategorien Bildung für 
nachhaltige Entwicklung 
und gesellschaftliches Mit-
einander sowie Nachhaltige 
Kinder- und Jugendprojekte.
•  Für den Publikumspreis mit 
dem Jahresthema „Biologische 
Vielfalt“ lief bis 27. September 
eine Online-Abstimmung. 
-
ber im Rathaus Dresden verlie-
hen. Wer möchte, kann online 
dabei sein. 
www.la-dresden.de
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Diese leckeren Speisen kreiert das Team vor allem aus vegetarischen Zutaten und Brot. Das Projekt „Zur Tonne“ lädt regelmäßig zu gemein-
samen Koch- und Essabenden ein.
A us übrig Gebliebenem noch etwas Leckeres zaubern: Was in vielen Haushalten 
gemeinhin als Resteessen bekannt 
ist, bestimmt Stefanie Nüncherts 
Arbeitsalltag. Zusammen mit Rosa 
Nguyen und Maria Funke hat sie im 
Rahmen des Projekts „Zur Tonne“ 
seit Ende 2018 rund 1.900 Kilo-
gramm aussortierte Lebensmittel 
vor der Mülltonne bewahrt. Für ein 
Projekt wie dieses ist es höchste 
Zeit, denn pro Sekunde landen allein 
in Deutschland mehr als 300 kg an 
noch Genießbarem im Müll. 
Am meisten Verschwendung 
herrscht in Privathaushalten. Was im 
Handel aussortiert wird, landet oft 
noch bei den Tafeln. Von dort be-
zieht auch die „Tonne“ ihre Zutaten. 
„Gerade in Großstädten landet viel 
zu viel Essen im Müll“, sagt Stefanie 
Nünchert. „Uns ist wichtig, nieman-
dem etwas wegzunehmen. Auch 
wenn es häufig zu viel gibt, kommt 
unser Projekt immer erst zum Zuge, 
nachdem die Tafeln versorgt sind.“
 „Übrig bleiben meistens Obst, 
Gemüse und Brot. Jedes dritte 
Backstück in Deutschland wird weg-
geworfen“, weiß die junge Frau aus 
Statistiken. Aus diesen vermeintli-
chen Resten zaubert ihr Team allerlei 
Aufstriche, Pesto, Knödel, vegetari-
sche Buletten (Brotletten), Suppen, 
frische Salate oder Smoothies (Mix-
getränke aus Obst und Gemüse).
Dabei ist es im ganzen Stadtgebiet 
unterwegs, um zu kochen und zu 
Workshops, Picknicks und offenen 
Restaurant-Abenden einzuladen. 
Jede Veranstaltung bietet auch 
Gelegenheit zum direkten Austausch, 
Kennenlernen und Zubereiten. Dar-
über hinaus gibt es allerhand Tipps 
zum nachhaltigen Wirtschaften und 
Lagern sowie Wissenswertes über 
Lebensmittel und neue Rezeptideen. 
Derzeit sind die Möglichkeiten zum 
gemeinsamen Kochen wegen der 
Corona-Pandemie begrenzt. Ein Pick-
nick im Freien mit Abstand konnte 
aber bereits wieder stattfinden.
Projekt „Zur Tonne“ 
Zwickauer Str. 32, 01067 Dresden 
www.zur-tonne.de
Rosa Nguyen, Maria Funke und Stefanie 
Nünchert sind die Köpfe und Köchinnen 
hinter dem Projekt „Zur Tonne".
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EIN WAHRZEICHEN ENTSTEHT NEU
Dresden wächst weiter und verändert sein Gesicht. In einer Serie stellen wir Stadtteile vor, 
die sich auch dank DREWAG wandeln. Diesmal: Altfranken
Vor 30 Jahren wies die Sta-tistik 187 Einwohner in der 
im Südwesten der Stadt aus. Ende 
2019 waren es exakt 1.115. Damit 
hat sich die Einwohnerzahl in diesem 
Zeitraum nahezu versechsfacht. Sie 
leben überwiegend in Einfamilien-, 
Doppel- oder Reihenhäusern, die 
in den vergangenen Jahrzehnten 
entstanden sind. 
Ortsvorsteher Dr. Hubertus Doltze 
hat diese Entwicklung hautnah ver-
folgt und mitgestaltet. 1991 gehörte 
er zum ersten freigewählten Ge-
meinderat. Inzwischen wählten die 
Altfrankener den heute 73-Jährigen 
zum dritten Mal zu ihrem ehrenamt-
lichen Ortsvorsteher. Er stammt aus 
der Oberlausitz und lernte während 
seines Studiums an der Techni-
schen Universität Dresden seine 
Frau Esther kennen. 1974 zog er zu 
ihr in das 1928 gebaute Haus der 
Schwiegereltern. Dort lebt er noch 
heute. Bis 1990 arbeitete er in einem 
Forschungszentrum für Elektroma-
schinenbau, dann entschied er sich 
fürs Baugewerbe. Noch immer führt 
er eine kleine Firma für Bauprojek-
teentwicklung. Hat er auch Häuser in 
Altfranken gebaut?
„Nein, das trenne ich ganz konse-
quent“, sagt er. Die Gemeinde selbst 
entwickelte Grundstücke, hinzu 
kamen zwei größere Investoren. 
Einer von ihnen ist Rudolf Kimmer-
le, ein Bauunternehmer aus dem 
schwäbischen Dillingen. Der hoch-
gewachsene Mann, der fast immer 
einen schwarzen breitkrempigen Hut 
trägt, gründete 1971 sein Unterneh-
Große Hotelpläne: Bauunternehmer Rudolf Kimmerle (r.) erläutert dem 
Dresdner Oberbürgermeister Dirk Hilbert den Wiederaufbau des Schlosses.
Überall Neubauten: In dem kleinen Ortsteil am Dresdner 
Stadtrand hat sich die Einwohnerzahl nahezu versechsfacht.
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men. Seit 1989 engagierte er sich in 
Ostdeutschland. Nicht nur in Altfran-
ken, sondern auch im angrenzenden 
Gompitz entwickelte er Wohn- und 
Gewerbegebiete. „Dresden liegt mir“, 
sagt der Unternehmer und lobt die 
Zusammenarbeit mit den Ämtern 
vor Ort. Etwa 1.000 Wohnungen, 
-
marktviertel Jüdenhof errichtete er. 
In Dresden besitzt er zwei Hotels.
Im Tudor-Stil
Gerade baut er ein drittes – nach 
dem Vorbild von Schloss Altfran-
ken. Die Grafen von Luckner hatten 
dieses samt Schlosspark von 1850 
bis 1852 mit Türmen und Zinnen im 
neugotischen Tudor-Stil errichten 
lassen. Ein Enkel verkaufte 1938 
das damals schon ziemlich herun-
tergekommene Anwesen an die 
Nationalsozialisten. Die lehnten den 
Baustil als „undeutsch“ ab und ließen 
das Gebäude abreißen. Nur Teile 
der Tor anlage und eine Löwensäule 
blieben stehen. Aus den Plänen der 
Nazis, an der Stelle des Schlosses 
eine Schule für die Hitler-Jugend zu 
bauen, wurde jedoch nichts. 
Nun investiert Rudolf Kimmerle rund 
10 Millionen Euro in sein Haus mit 
-
mern, zwölf davon sind Suiten. 
Gehen seine Pläne auf, soll das Hotel 
im Dezember 2021 fertig sein. Die 
Mitglieder der Interessengemein-
schaft Altfranken sind begeistert und 
verfolgen die Pläne mit großer Auf-
merksamkeit. „Das Schloss hat lange 
das Ortsbild geprägt. Es ist eine 
feine Sache, wenn wir es jetzt auf 
diese Weise zurückbekommen“, sagt 
IG-Vorsitzender Frank Bretschneider. 
Ortsvorsteher Doltze, der auch in 
der Interessengemeinschaft aktiv ist, 
wünscht sich, dass nicht nur Schloss 
und Schlosspark wieder entstehen, 
sondern auch der angrenzende 
städtische Park. „Das war einst 
ein englischer Landschaftspark 
mit Blickachsen und Freiflächen“, 
schwärmt er. Die Trasse der Auto-
bahn A17 zerschneidet den Ort. 
Im Landschaftsschutzgebiet Luck-
nerpark entstand zwischen 2000 
und 2002 ein 345 Meter langer und 
29 Meter breiter Tunnel in offener 
Bauweise. Darüber wurden später 
Sträucher gepflanzt. „Wir hätten gern 
wieder eine richtige Parkanlage und 
würden dafür auch finanzielle Mittel 
aus unserer Ortschaft einsetzen.“
Rund 62.000 Euro wandte der Ort-
schaftsrat in diesem Jahr für den Bau 
eines Spielplatzes mit einer schiefen 
Windmühle an der Altfrankener 
Höhe auf. Als Oberbürgermeister 
Dirk Hilbert im Juli die Ortschaft be-
suchte, war das ein guter Grund zur 
feierlichen Übergabe. „Mit 20 Jahren 
Verspätung, jetzt sind unsere Kinder 
erwachsen“, spottete ein Anwohner. 
Aber versöhnlich fügte er hinzu: „Da 
können ihn die Enkel nutzen.“ 
Der Oberbürgermeisterbesuch 
verlieh einem weiteren Vorhaben 
Schwung. „Seit zehn Jahren planen 
wir einen Fußgängerüberweg vom 
Wohngebiet neben dem Möbelhaus 
zur Straßenbahnhaltestelle. Jetzt soll 
Die Schule fehlt: In dem 1888 errichteten 
Gebäude befinden sich heute Wohnungen.
Seit 1997 ist Altfranken ein 
Ortsteil von Dresden.
Ein Hingucker: Ortsvorsteher Dr. Hubertus Doltze freut 
sich über das farbenfroh gestaltete Trafo-Häuschen. 
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er im Spätherbst gebaut werden“, 
kündigt Dr. Hubertus Doltze an. 
Noch ein anderes Problem be-
schäftigt die Einwohner: Die Kinder 
müssen in die fast fünf Kilometer 
entfernte Grundschule Naußlitz auf 
der Saalhausener Straße gehen. 
Unter dem Motto „Kurze Wege für 
kurze Beine“ fordern die Altfrankener 
eine Grundschule in der Nähe. 
Dabei gab es in der Ortschaft einst 
eine eindrucksvolle Schule. Sie wur-
de von Heinrich Klemm gestiftet und 
1888 eingeweiht. Die Bildungsein-
richtung bestand bis 1922, danach 
erlernten die Kinder im benachbar-
ten Pesterwitz das ABC. Diese Ort-
schaft gehört heute zu Freital. Aus 
dem Gebäude am Heinrich-Klemm-
Weg wurde ein Wohnhaus.
Heinrich Klemm (1819 bis 1886), Kind 
eines Dorfschneiders, wurde nach 
dem frühen Tod seiner Eltern auf 
Kosten der Gemeinde erzogen und 
ausgebildet. Als Schneidermeister 
und Verleger war er sehr erfolg-
reich und gehörte zu den Gründern 
der Fachschule „Deutsche Beklei-
dungsakademie“, aus der später 
die „Europäische Modeakademie“ 
hervorging. Aus Dankbarkeit stiftete 
der Unternehmer seinem Heimatort 
nicht nur die Schule, sondern auch 
eine Gemeindebibliothek. In Altfran-
ken wird er bis heute verehrt. 
Möbelhaus in der  Rudolf-Walther- 
Straße 1 in Altfranken schätzen, ken-
nen nur Eingeweihte das Bildungswerk 
der Sächsischen Wirtschaft (BSW) drei 
Hausnummern weiter. „Wir fördern 
die Weiterbildung von Unternehmern, 
Führungs- und Fachkräften sowie 
den Austausch zwischen Schulen und 
Wirtschaft“, umreißt Geschäftsführer 
Dr. Ralf Hübner die Aufgaben. Noch nie 
habe es wie mit dem im Mai verab-
schiedeten „Arbeit-von-Morgen-Ge-
setz“ so attraktive Förderkonditionen 
für die Qualifizierung von Beschäftigten 
gegeben wie derzeit. Er wirbt dafür, die 
zahlreichen Angebote zu nutzen, um 
Mitarbeiter*innen in der Corona-Krise 
lieber zu qualifizieren als zu entlassen.
Aus der Chronik
•  1311 wird Altfranken erstmals 
urkundlich erwähnt. Vermutlich 
geht der Ortsname auf fränkische 
Siedler zurück.
•  1378 wird Aldenfranken als Dom-
herrengut im Verzeichnis der Orte 
des Amtes Dresden erwähnt.
•  1529 wird das Vorwerk Pesterwitz 
nach Altfranken zinsverpflichtet. 
•  1590 besitzt das Amt Dresden die 
obere Gerichtsbarkeit in Altfranken. 
•  1870 wird die Freiwillige Feuer-
wehr Altfranken auf Initiative von 
Alfred Felix Graf von Luckner 
gegründet.
•  1889 weihen die Altfrankener zum 
800-jährigen Bestehen des Hau-
ses Wettin ein Denkmal ein und 
pflanzen eine Wettin-Eiche. 1890 
öffnet eine Volksbibliothek.
•  1929 wird die Omnibuslinie vom 
Dresdner Hauptbahnhof über 
Dölzschen, Pesterwitz nach Alt-
franken eröffnet. 
•  1939 erfolgt der Ausbau der Land-
straße nach Freiberg.
•  1972 werden zum ersten Mal 
Zelte auf dem Schlossgelände auf-
gebaut, ein Jahr später beginnt der 
Bau von Finnhütten, Bungalows 
und Sanitäreinrichtungen auf dem 
Campingplatz.
•  1973 wird ein Antrag des Ge-
meinderates, Altfranken in die 
abgelehnt. 
•  1992 verkauft die Treuhandanstalt 
einen Teil der ehemaligen Fluren 
des Volkseigenen Gutes als Bau-
land an den Freistaat. Auf diesen 
Flächen baut die Firma Kimmerle 
Einfamilien- und Reihenhäuser 
sowie ein Gewerbegebiet. 
•  1993 pachtet der Bauunternehmer 
Rudolf Kimmerle den Camping-
platz und errichtet das KIM-Hotel 
„Im Park“. Die Reste der Schloss-
anlage bezieht er dabei ein.
•  1997 wird Altfranken als erste Ge-
meinde aus dem Dresdner Umland 
ein Ortsteil von Dresden. Das hatte 
der Gemeinderat entschieden.
Lange hat es gedauert: Seit dem Sommer ist der neue Spielplatz auf der Altfrankener Höhe fertig (li.).  
Auf der Wiese im Schlosspark probieren Opa und Enkel ihre selbstgebastelte Wasserrakete aus (re.).
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NEUES STROMPRODUKT FÜRS ELEKTROAUTO
Private Ladestationen erleichtern das Aufladen von Elektrofahrzeugen. Über Nacht ist die Batterie 
wieder voll. Das neue Produkt Dresdner.Emobil.Basis hilft, Geld zu sparen.
S eit einigen Jahren wächst die Anzahl der DREWAG-Ladesäu-len im Dresdner Stadtgebiet 
stark. Vor allem an den sogenannten 
MOBIpunkten, an denen verschie-
dene Verkehrsmittel flexibel nutzbar 
sind, gibt es Stromtankstellen für 
Elektroautos. Inzwischen sind es 
stadtweit mehr als 60 Ladestationen 
mit fast 200 Ladepunkten.
Dennoch hält die Suche nach der 
nächsten Ladestation nicht wenige 
noch davon ab, vom konventionellen 
Fahrzeug aufs Elektroauto umzustei-
gen. Dabei lässt sich der Stromer mit 
einer Wallbox auch bequem zu Hau-
se laden. „Die öffentlichen Ladesäu-
len sind vor allem für das Laden von 
Elektroautos verschiedenster Nutzer 
unterwegs gedacht und werden von 
unserem Unternehmen betrieben. 
Dagegen fungieren die Ladestatio-
nen als private Tankstelle der Besit-
zer*innen. Diese Stationen befinden 
sich vorwiegend auf Grundstücken 
mit Ein- und Zweifamilienhäusern – 
und für diese Zielgruppe haben wir 
jetzt ein eigenes Ladestromprodukt 
entwickelt“, erklärt Maximilian Dietze. 
Er entwickelte bei der DREWAG das 
Produkt  Dresdner.Emobil.Basis mit.
Separater Stromzähler
Eine wichtige Voraussetzung: eine 
fest angeschlossene Ladeeinrichtung 
oder Wallbox in einem gesonderten 
Stromkreis mit separatem Zähler. 
Die Ladestation muss beim örtlichen 
Netzbetreiber als steuerbare Ver-
brauchseinrichtung angemeldet sein. 
Wer das neue Ladestrom produkt 
für sein Elektroauto nutzt, kann 
künftig sogar sparen. „Im Vergleich  
zu unserem grünen Stromprodukt 
profitieren unsere Kund*innen mit 
Dresdner.Emobil.Basis von einem 
niedrigeren Verbrauchspreis. Derzeit 
sind es 24 Prozent weniger als bei 
Dresdner.Strom.Natur“, sagt Maxi-
milian Dietze. Ab einer elektrischen 
pro Jahr lohnt sich das Ladestrom-
produkt finanziell. „Wer einen 
Dienstwagen fährt, für den ist es 
durch den separaten Zählpunkt eine 
ideale Lösung, um den Ladestrom 
vom häuslichen Verbrauch für den 
Arbeitgeber abzugrenzen.“
www.drewag.de/zuhauseladen
Mit einer solchen Wallbox lässt sich das 
Elektroauto bequem zu Hause aufladen.
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SPRUNGBRETT INS BERUFSLEBEN
Voll ins Team integriert sein, Verantwortung übernehmen, die Zukunft mitgestalten – 
das kennzeichnet ein Praktikum bei der DREWAG/ENSO-Unternehmensgruppe. 
Wir stellen zwei junge Leute vor, die das bestätigen können.
JESSICA HEILAND: 
Vom Praktikum ins feste 
Arbeitsverhältnis
Die drei Monate hatten es in sich. 
Jessica Heiland gehörte während 
ihres Praktikums bei der DREWAG/
ENSO-Gruppe einem größeren 
Projektteam an. Es beschäftigt sich 
mit der Einführung einer Lernplatt-
form und digitalen Lerninhalten, die 
noch in diesem Jahr in eine Pilot-
phase starten sollen. „Die aktuelle 
Situation zeigt uns allen, dass vieles 
inzwischen digital umsetzbar ist, 
so auch Weiterbildungsangebote. 
Genau bei diesem Prozess unter-
stütze ich die Kolleg*innen in der 
Abteilung Weiterbildung momentan. 
So bereite ich beispielsweise Inhal-
te und Ergebnisse für die interne 
Kommunikation auf oder recher-
chiere und bewerte Anbieter von 
Lerninhalten“, sagt die studierte 
Wirtschaftswissenschaftlerin. Nach 
dem Abschluss ihres Studiums wollte 
die Radebeulerin direkt in die Praxis 
und am liebsten mit Menschen für 
Menschen arbeiten. Ein Praktikum 
bei der Führungskräfteentwicklung 
und Weiterbildung in einem großen 
Energieunternehmen kam dabei wie 
gerufen. Ihren Arbeitstag bestimmen 
vor allem die Planung, Koordination 
und Begleitung von internen wie 
externen Bildungsmaßnahmen, etwa 
IT-Seminare, Kurse zur Persönlich-
keitsentwicklung oder technische 
Fortbildungen. Diese waren ab dem 
Sommer unter Berücksichtigung der 
vorgeschriebenen Hygiene- und Vor-
sichtsmaßnahmen wieder möglich. 
„Ich habe immer schon gern den 
Entwicklungsprozess von Menschen 
beobachtet und begleitet. In meinem 
Praktikum dreht sich alles genau 
darum – beim Erstellen von Ge-
sprächsleitfäden, dem Vorbereiten 
der Seminare oder dem Austausch 
mit Referent*innen und Kolleg*in-
nen. Außerdem konnte ich mein im 
Studium erworbenes Wissen in der 
Praxis vertiefen, was mir sehr wichtig 
war“, fasst die 25-Jährige zusammen.
Die Begeisterung stellte sich schon 
vor dem ersten Arbeitstag ein. „Ich 
habe direkt nach dem Vorstellungs-
gespräch meine Mutter angerufen 
und gesagt: Hier will ich arbeiten“, so 
Jessica. Die anspruchsvollen Aufga-
ben, der modern eingerichtete Ar-
beitsplatz, flexible Arbeitszeiten und 
der Urlaubsanspruch überzeugten 
sie. Das Praktikum bei der DREWAG/
ENSO-Unternehmensgruppe erwies 
sich als gute Investition. Seit Sep-
tember ist sie fest als Mitarbeiterin 
angestellt und übernimmt in der Ab-
teilung nun die Aufgaben eines Kolle-
gen, der sich – wie könnte es anders 
sein – per Studium weiterbildet.
JAKOB WITTIG: 
Bestens auf den 
Lehrerberuf vorbereitet
In den Räumen des DREWAG-Aus-
bildungszentrums liegt der werk-
statttypische Geruch nach Öl in der 
Luft. Hier hat Jakob Wittig an den 
Fräs- und Drehmaschinen sowie 
Schweißplätzen in den letzten zwölf 
Monaten gelernt, was eine Fachkraft 
für Metalltechnik beherrschen muss: 
die Grundlagen der Metallbearbei-
tung. Normalerweise dauert diese 
Ausbildung zwei Jahre. Im Rahmen 
eines einjährigen Praktikums und 
des KAtLa-Projekts (Kooperative 
Ausbildung im technischen Lehramt) 
Jessica Heiland unterstützt die Gruppe 
Führungskräfteentwicklung/Weiterbildung.
Praktikum bei der 
DREWAG/ENSO-Gruppe
Möglich sind Praktika in nahezu 
allen Unternehmensbereichen, 
von Vertrieb und Produktmanage-
ment bis Netztechnik und Zähler-
management. Aktuelle Stellenaus-
schreibungen gibt es im Internet. 
DREWAG und ENSO freuen sich 
auch über Initiativbewerbungen.
www.drewag.de/jobs
der Technischen Universität Dres-
den konnte der 22-Jährige seinen 
Abschluss bei der Industrie- und 
Handelskammer in der Hälfte der 
Zeit ablegen.
In einer Metallwerkstatt arbeiten 
wird Jakob Wittig aber wohl nie.
Denn er studiert im siebten Se-
mester Lehramt für berufsbil-
dende Schulen mit Fachrichtung 
Maschinenbau und Mathematik. 
Voraussetzung dafür sind die 
schon erwähnten zwölf Monate 
Praxiserfahrung. Diese sammelte 
er nun – inklusive Abschluss – bei 
der  DREWAG/ ENSO-Gruppe. Die 
richtige Entscheidung, ist sich der 
junge Mann aus Neustadt/Sachsen 
sicher. Die technische Ausbildung sei 
kein Problem gewesen. „Ich komme 
vom Land, da packt man immer mal 
mit an. Und die ruhige Hand fürs 
Schweißen kam mit der Zeit.“ Neben-
bei fand Jakob Wittig auch noch Zeit, 
sich mit den Fachgebieten Pneuma-
tik, also dem technischen Einsatz 
von Druckluft, und Sanitärinstallation 
zu befassen – „einfach, weil es mich 
interessiert hat.“ 
Der 22-Jährige arbeitete eng mit den 
Ausbildern zusammen – eine gute 
Vorbereitung auf den Lehrerjob. „Ich 
habe auch angehende Mechatroni-
ker oder Anlagenmechaniker betreut 
und geschult“, so der Student.
Die Berufsschule, seinen späteren 
Arbeitsort, hat Jakob Wittig während 
der Ausbildung nicht besucht. „Für 
die theoretische Prüfung war das 
Wissen aus meinem Studium völlig 
ausreichend.“ Obwohl es sicher auch 
eine interessante Erfahrung gewe-
sen wäre, einmal die Perspektive sei-
ner späteren Schüler einzunehmen.
Um herauszufinden, was DREWAG 
und ENSO in  puncto Ausbildung und 
Duales Studium noch besser machen 
können, wurden im Sommer 2020 
alle Azubis und dual Studierenden 
zu ihren bisherigen Erfahrungen 
befragt. Die Ergebnisse zeigen: Die 
Unternehmensgruppe wird ihrem 
Anspruch gerecht, Verantwortung 
für den Unternehmensnachwuchs 
zu übernehmen und diesem eine 
Ausbildung von hoher Güte zu bieten. 
90 Prozent unserer Azubis sind sehr 
zufrieden mit ihrer Ausbildung, der 
Großteil fühlt sich im Unternehmen 
sehr wohl (85 %) und würde die 
DREWAG/ENSO-Unternehmensgrup-
pe als Ausbildungsbetrieb an Freun-
de und Bekannte weiterempfehlen 
(89 %). „Wir freuen uns riesig über 
diese Rückmeldung und nehmen das 
positive Feedback als Motivation, die 
Ausbildung weiterhin auf einem ho-
hen Niveau zu halten und kontinuier-
lich zu optimieren,“ sagt Uwe Düvel, 
Gruppenleiter Ausbildung.
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Jakob Wittig steht an einer Fräsmaschine. 
In der Werkstatt hat er in den letzten 
zwölf Monaten seinen Abschluss gemacht.
SO BEWERTEN AZUBIS IHRE AUSBILDUNG
Diese Azubis haben Spaß an ihrer Ausbildung bei 
der DREWAG. (Das Foto entstand vor der Corona-Pandemie.)
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PRIVATE WELLNESS-OASE
In unserer Serie „Energiesparen zu Hause“ 
verraten Ihnen die DREWAG-Energie-Berater*innen, 
wie Sie Ihren Haushalt ressourcen schonender 
gestalten können. Diesmal geht es um das Bad.
ENERGIESPAREN 
ZU HAUSE
Es ist die Wohlfühloase in unseren vier Wänden – das Badezimmer. Gerade an kalten, nassen Herbsttagen gönnt man sich gern ein erholsames, warmes Vollbad. 
Doch das kann schnell zu erhöhten Energiekosten führen. 
Hier unsere Tipps, wo und wie Sie im Badezimmer 
Energie sparen können.
1. Waschen und Trocknen
Rund 13 Prozent des gesamten Stromverbrauchs benötigt 
ein Haushalt hierzulande fürs Waschen und Trocknen. Somit 
bieten Waschmaschine und Wäschetrockner großes Einspar-
potenzial. Waschen Sie nicht zu heiß. Leicht verschmutzte 
Kleidungsstücke können Sie getrost bei 30 statt 40 Grad 
Celsius in die Maschine stecken. Moderne Waschmittel 
unterstützen die Reinigung bei Niedrigtemperaturen. Viele 
Geräte bieten Eco-Programme an, die weniger Strom und 
Wasser verbrauchen. 
Nutzen Sie das gesamte Fassungsvermögen Ihrer Maschine, 
denn eine halb volle Trommel hat den gleichen Energiebedarf 
wie eine komplett gefüllte. Ziehen Sie nach dem Waschen 
oder Trocknen den Stecker aus der Steckdose.
Auch das Alter Ihres Geräts spielt eine Rolle. Waschmaschi-
nen, die älter als zehn Jahre sind, verbrauchen ein Drittel mehr 
Strom als energieeffiziente Neugeräte. Bei Trocknern können 
Sie bis zu 60 Prozent Stromkosten sparen, wenn Sie beim Kauf 
auf das Energieeffizienzlabel achten und eine Maschine mit 
einer niedrigen Energieeffizienzklasse wählen. An warmen, 
trockenen oder windigen Herbsttagen sollten Sie die Wäsche 
im Garten oder auf dem Balkon aufhängen.
DREWAG-Treff. 
Die Energie-Berater*innen.























































































Duschen, Baden, Händewaschen, Toilettenspülung 
– bei diesen alltäglichen Handlungen fließt reichlich 
Wasser. Für ein Vollbad in einer Standardbadewanne 
benötigen Sie etwa 150 Liter, für einen drei- bis fünf-
minütigen Duschvorgang 40 bis 50 Liter Wasser. 
Duschen Sie länger als zehn Minuten, verbrauchen 
Sie mehr Wasser als bei einem Vollbad. Stellen Sie 
während des Einseifens und Haarewaschens die Dusche 
ab. Mit einem effizienten Duschkopf, der dem Wasserstrahl 
Luft beimischt, sparen Sie noch einmal sechs Liter Wasser 
pro Duschminute. Beim Zähneputzen und Händewaschen 
sollten Sie den Hahn rasch wieder schließen und tropfende 
Wasserhähne zeitnah reparieren. Denn wenn es alle 2 Se-
kunden einmal aus dem Wasserhahn tropft, gehen ungefähr 
9 Liter Wasser pro Tag und 3.285 Liter im Jahr verloren.
3. Auf Kleingeräte achten
Elektrische Zahnbürste, Rasierer oder Föhn – auch Kleinge-
räte benötigen Energie. Vermeiden Sie es, Akku-Geräte wie 
elektrische Zahnbürsten oder Rasierer ständig ans Ladege-
rät anzuschließen. Ziehen Sie nach dem Laden den Stecker, 
um Stand-by-Stromverluste zu minimieren. 
Auch der Föhn scheint ein harmloses Kleingerät zu sein. 
Manches Modell hat jedoch eine so hohe Leistung, dass sich 
die Stromkosten auf 20 bis 30 Euro im Jahr summieren. Las-
sen Sie Ihre Haare deshalb öfter an der Luft trocknen und 
nutzen Sie den Föhn auf niedriger Stufe und mit geringer 
Temperatur.
4. Ohne Fenster
Innenliegende Bäder sind besonders in Mehrfamilienhäu-
sern zu finden. Durch die fehlende natürliche Lichtquelle 
sollte eine indirekte Beleuchtung Wohlfühlakzente schaffen. 
Nutzen Sie energiesparende LED-Technik. Sofortige Hellig-
keit, unterschiedliche Lichtfarben, eine lange Lebensdauer 
und ein niedriger Energieverbrauch zeichnen sie aus.
Beim Baden und Duschen entsteht Wasserdampf, der sich 
als Kondenswasser an kalten Oberflächen absetzt und im 
schlimmsten Fall zur Schimmelbildung führen kann.
Da die Lüftung in einem innenliegenden Bad nicht durch ein 
Fenster möglich ist, helfen sogenannte Badlüfter. Sie starten 
meist beim Einschalten des Lichts und gehen nach einer ge-
wissen Nachlaufzeit wieder aus. Wenn Sie die Badezimmer-
tür und die Fenster eines angrenzenden Zimmers öffnen, 
strömt ebenfalls frische Luft herein. Allerdings sollten Sie die 
Türen der anderen Räume geschlossen halten, damit der 
Wasserdampf kontrolliert nach draußen ziehen kann.
Nutzen Sie den DREWAG-Heizspar-Check!
Überprüfen Sie das Klima in Ihrem Bad, um Schimmel zu 
vermeiden. Unser Dienstleistungsangebot Heizspar-Check 
kann Ihnen dabei helfen. Vereinbaren Sie einen Beratungs-
termin bei unseren Energieberater*innen im DREWAG-Treff. 
www.drewag.de/termin
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DREWAG-Treff. 
Die Energie-Berater*innen.
Was hat Sie dazu bewo-gen, im Januar eine Gebäudethermografie 
durchführen zu lassen?
Im Herbst vorigen Jahres habe ich 
die Fenster meines Hauses erneuert. 
Handwerker bauten moderne Rah-
men mit Dreifachverglasung ein. Über 
den Winter kam mir die Idee, nach-
zuprüfen, ob alle Leistungen fachge-
recht ausgeführt wurden. Ansonsten 
hätte ich bis zur nächsten Heizkos-
tenabrechnung warten müssen, um 
einen Vergleichswert zu haben.
Der Winter ist die perfekte 
Jahreszeit für eine Gebäude-
thermografie. Wissen Sie, woran 
das liegt?
Der Thermografie-Experte, den ich 
bei seiner Arbeit an meinem Haus 
begleitete, erklärte mir das so: Bei 
kalten Umgebungstemperaturen 
zeichnet die Infrarotkamera, mit der 
die Aufnahmen erfolgen, die Ober-
flächentemperatur des Gebäudes 
zuverlässiger und trennschärfer auf.
Damit das funktioniert, habe ich 
mein Haus 24 Stunden vorher 
komplett geheizt, unser davor 
geparktes Auto weggefahren, die 
Fenster geschlossen, die Rollläden 
aufgezogen – wegen der freien Sicht. 
Holzstapel, die stören könnten, oder 
Efeubewuchs gibt es bei mir zum 
Glück nicht.
Wie verlief der Vor-Ort-Termin 
bei Ihnen zu Hause?
Ich bin mit dem Thermografen 
abends rund ums Haus gegangen 
und er hat Aufnahmen von allen 
Seiten gemacht. Dabei plauderte er 
auch ein bisschen aus dem Nähkäst-
chen. Wo sich seiner Erfahrung nach 
die typischen Schwachstellen vor 
allem bei älterer Bausubstanz ver-
stecken – Rollladenkästen etwa oder 
Wärmebrücken in Heizkörpernischen 
– und was er schon alles erlebte. 
So erzählte er mir, dass er einmal 
WO SIND DIE SCHWACHSTELLEN AN IHREM HAUS?
Eine Gebäudethermografie gibt Aufschluss darüber, wo Wärme entweicht. Der Bühlauer Haus-
besitzer Robert Schulze hat diese Dienstleistung, die die DREWAG anbietet, genutzt. Im Interview 
schildert er seine Beweggründe und berichtet von den Ergebnissen. 
Eine gebäudethermografische Aufnahme zeigt, wo ein Haus 
Wärme verliert. Die Farbe Rot kennzeichnet undichte Stellen. 
von der Polizei vernommen wur-
de, weil die Nachbarn dachten, ein 
Einbrecher schleicht durch den 
Garten. Der Besitzer war bei diesem 
Thermografie-Termin nicht anwe-
send und hatte die Anwohner nicht 
vorgewarnt. 
Ich empfand den Termin als span-
nend und bekam bei der Gelegen-
heit einen ganz anderen Blick auf 
mein Zuhause. 
Die thermografische Untersu-
chung soll energetische Schwach-
stellen an Immobilien aufzeigen. 
Wie war das in Ihrem Fall?
An den neuen Fenstern und auch 
sonst war im Grunde alles in Ord-
nung. Das konnte ich auf den Fotos 
leicht erkennen. Allerdings leuchtete 
unser Dachboden rot – das bedeu-
tet, dort entweicht Wärme.
Der Grund war mir klar: Der Boden 
ist nicht gedämmt, wird normaler-
weise aber auch nicht beheizt. Wir 
hatten für die Thermografie extra 
Heizlüfter reingestellt. Mir wurde 
bewusst: Wenn ich den Dachboden 
in Zukunft ausbauen will – vielleicht 
wenn die Kinder älter sind – muss 
ich unbedingt in eine gute Wärme-
dämmung investieren. 
Können Sie eine Gebäude-
thermografie weiterempfehlen?
Auf jeden Fall. Die Aufnahmen gaben 
mir nach den Sanierungsarbeiten an 
den Fenstern das gute Gefühl, dass 
ich alles richtig gemacht habe. Au-
ßerdem erhielt ich wertvolle Hinwei-
se für zukünftige Bauarbeiten. Und 
würde etwas mit unserer Dämmung 
nicht stimmen, wüsste ich das jetzt 
auch und könnte etwas dagegen 
unternehmen.
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Thermografie-Paket 
der DREWAG 
•  Wenn Sie sich für ein Thermogra-
fie-Paket der DREWAG interessie-
ren, nutzen Sie unser Online- 
Formular oder rufen Sie uns an.
•  Wir besprechen mit Ihnen alle 
Vorbereitungsmaßnahmen. Den 
genauen Vor-Ort-Termin erhal-
ten Sie etwa eine Woche vorher. 
•  Im Nachgang bekommen Sie 
von uns eine gedruckte Auswer-
tungsbroschüre mit Ihren Ther-
mografiebildern und eine CD. 
•  Gern können Sie dazu auch on-










nen bei Auftragseingang bis 
15.01.2021 zum Preis von 
115 Euro statt 125 Euro. 
Nicht-DREWAG-Kund*innen 
zahlen 155 Euro statt 165 Euro.
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Die DSC-Volleyballerinnen sind seit vielen Jahren ein Aus-hängeschild für Dresden und 
für den gesamten Freistaat. Jetzt ist 
der fünfmalige deutsche Meister in 
seine nunmehr 24. Bundesliga-Saison 
gestartet. Dass man im schnelllebigen 
Mannschaftssport, der oft von hekti-
schen Trainerwechseln geprägt wird, 
auch anders erfolgreich sein kann, 
beweist der Europapokalsieger von 
2010 auf ganz besondere Weise. 
Alexander Waibl nimmt bereits seine 
zwölfte Amtszeit in Folge in Angriff 
und hat zudem gerade erst seinen 
Vertrag vorfristig bis 2023 verlän-
gert. Damit ist der 52-Jährige der 
mit Abstand dienst älteste Coach der 
Bundesliga beim gleichen Verein. Vor 
allem aber avancierte er seit seinem 
Amtsantritt im Jahr 2009 zu einem der 
erfolgreichsten Trainer der Branche 
in Deutschland. Mit dem gebürtigen 
Stuttgarter erkämpfte der DSC dreimal 
die Meisterschale (2014, 2015, 2016), 
holte viermal den Pokal des Deut-
schen Volleyball-Verbandes (2010, 
2016, 2018, 2020) und gewann 2010 
den europäischen Challenge Cup.
Dresden als Sehnsuchtsort
Für den Schwaben war Dresden 
schon vor der Wende eine Art 
Sehnsuchtsort. „Ich hatte immer den 
Traum von der Wiedervereinigung 
und Elbflorenz spielte damals schon 
eine besondere Rolle für mich. Erst 
recht, nachdem ich mit der Stuttgar-
ter Zweitliga-Mannschaft Mitte der 
neunziger Jahre das erste Mal gegen 
den DSC gespielt habe“, erinnert sich 
der studierte Jurist, der schon seit 
frühester Jugend für den Volleyball 
brennt. Heute bezeichnet er sein En-
gagement beim DSC als „glückliche 
Fügung“. Er fand in Dresden nicht 
nur eine zweite Heimat, sondern 
mit seiner Ex-Spielerin Stefanie Karg 
auch die große Liebe. Das Famili-
englück komplettieren die beiden 
Söhne Mika und Paul. 
Neben seiner Leidenschaft für den 
Beruf zeichnen ihn Akribie, nie 
versiegender Siegeshunger und der 
Wille, trotz mancher Rückschläge 
immer wieder neue Wege zu gehen, 
aus. Was zum Erfolg noch beigetra-
gen hat, beschreibt der Trainer so: 
„Das alles geht nur, wenn die Men-
schen, die über mein Schicksal ent-
scheiden, nicht kippen, wenn Wind 
aufkommt. Ohne das Vertrauen und 
den Rückhalt vom Vorstand und von 
Geschäftsführerin Sandra Zimmer-
mann wäre das alles nicht möglich.“ 
Vorstandschef Jörg Dittrich bestätigt 
das: „Auch wenn schon manche im 
Umfeld nach Veränderung geschrien 
haben. Wir wollen stets das Beste 
und da landen wir immer wieder bei 
einem Namen: Alexander Waibl.“
DAS DUTZEND ERREICHT
Alexander Waibl ist der dienstälteste Trainer der Volleyball-Bundesliga – und einer der erfolgreichsten.
Jubelnd stemmt Alexander Waibl im Februar 
in Mannheim den Pokal in die Höhe.
In den Auszeiten lauschen die Spielerinnen 
aufmerksam den Anweisungen ihres Trainers.
Mit seiner ehemaligen Spielerin 
Stefanie fand der Coach in 
Dresden sein privates Glück.
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Für die Dresdner Eislöwen blieb die abgelaufene Spielzeit bis zum Schluss ein Drahtseilakt. 
Schon Ende September 2019 musste 
Trainer Bradley Gratton seinen Hut 
nehmen, der erfahrene Rico Rossi 
kam. Später verabschiedete sich 
auch Sportdirektor Thomas Barth, 
und im Dezember übernahm Marco 
Stichnoth als Sportlicher Berater die 
Verantwortung. Ein Lichtblick und 
echter Höhepunkt war das „Hockey 
Open Air“ am 4. Januar 2020 im 
 Rudolf-Harbig-Stadion. 
Dennoch quälte sich die Mannschaft 
durch viele Wellentäler, qualifizierte 
sich als Hauptrunden-Zehnter auf 
den letzten Drücker gerade noch so 
für die Pre-Playoffs. Als gegen Bad 
Nauheim der Einzug ins Viertelfinale 
geschafft war, schien doch ein erfolg-
reicher Abschluss in Sicht. Aber die 
Corona-Pandemie machte alle Hoff-
nungen zunichte. Als erste Sportart 
stellte Eishockey am 10. März den 
Spielbetrieb ein. 
Ab diesem Zeitpunkt war vor allem 
Krisenmanagement gefragt. Wie 
kann der Zweitligist wirtschaftlich 
überleben, die neue Saison finanziell 
und sportlich trotz aller Unwägbar-
keiten geplant werden? Fast täglich 
stellten sich unerwartete Fragen, 
standen und stehen neue Heraus-
forderungen an. Die Gesellschafter 
und Geschäftsführer Maik Walsdorf 
agieren verantwortungsbewusst und 
gingen von Beginn an keine Risiken 
ein. So wurden nur die Lizenzunter-
lagen für die Deutsche Eishockey 
Liga (DEL) 2 eingereicht, nicht aber 
die Bürgschaft für einen künftigen 
Aufstieg in die DEL hinterlegt.
Kooperation mit Düsseldorf
Den ohnehin geplanten Neuaufbau 
einer jungen, schlagkräftigen Mann-
schaft gingen die Verantwortlichen 
sehr behutsam an, schließlich muss 
angesichts der Situation der Spieler-
etat um rund 25 Prozent gesenkt 
werden. Deshalb füllte sich der 
Kader nur langsam, aber Spieler 
wie Kevin Lavallee oder Toni Ritter 
setzten mit einem Gehaltsverzicht 
ein Zeichen. 
Und es gab noch mehr erfreuliche 
Nachrichten: So wurden die Eislöwen 
auch weiterhin vom DEB für ihre 
ausgezeichnete Nachwuchsarbeit 
als „Fünf-Sterne-Klub“ zertifiziert und 
mit der Düsseldorfer EG fand sich 
ein neuer Kooperationspartner in 
der DEL. Zudem unterstützen viele 
Sponsor*innen die Blau-Weißen, ver-
stärken zum Teil sogar trotz Corona 
ihr Engagement, ein neuer Gesell-
schafter stieg ein. Auch die DREWAG 
gehört seit vielen Jahren zu den treu-
en Unterstützern und präsentiert als 
exklusiver Sponsor die neuen Helme 
für die kommende Saison.
Weil im Eishockey – anders als im 
Fußball – Spiele ohne Zuschauer 
undenkbar sind, musste der Start in 
die neue Spielzeit zweimal verscho-
ben werden. Erst auf den 2. Oktober, 
inzwischen ist der Auftakt für den 
SAISONSTART AUF NOVEMBER VERSCHOBEN
Bei den Eislöwen ist Krisenmanagement gefragt. Der Spieleretat schrumpft um ein Viertel.
Der 20-jährige Joe-Richardt Kiss geht als 
Stürmer für die Dresdner Eislöwen auf Torejagd.
Mit neuen Helmen wollen die 
Eislöwen zurück in die Erfolgsspur.
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I m 1995 eröffneten Gasturbi-nen-Heizkraftwerk (GTHKW) Nossener Brücke standen im 
Juni und Juli umfangreiche Anlagen- 
Modernisierungen auf dem Plan. 
Schwerpunkt war die Umrüstung der 
Leit- und Steuerungstechnik – dem 
„Gehirn des Kraftwerkes“, wie es Axel 
Pechstein, DREWAG-Abteilungsleiter 
für Gas- und Dampfturbinenheiz-
kraftwerke, bezeichnet. Für die not-
wendigen Modernisierungsarbeiten 
musste ein Wärmestillstand einge-
leitet werden. Während dieser Zeit 
arbeitete nur eine der drei Gasturbi-
nen im GTHKW, das lediglich Strom, 
aber keine Wärme mehr lieferte. 
Auf Hochtouren
Dafür bekamen die beiden Heizkraft-
werke Nord und Reick ihren großen 
Auftritt. Sie liefen während des 
Wärmestillstandes an der Nossener 
Brücke auf Hochtouren und sicher-
ten eine störungsfreie Versorgung, 
so dass Dresden nichts vom Still-
stand im GTHKW bemerkte.
Nachdem die Heizwasserumwälz-
pumpen außer Betrieb waren, erfolg-
te die Freischaltung und Entleerung 
der Systeme. Nun konnten alle 
Instandhalter ihre Arbeiten ausfüh-
ren: Sie ersetzten verschlissene Teile, 
realisierten neue Einbindepunkte 
an das Heißwassersystem für die 
zukünftigen Wärmepumpen und 
erneuerten die Vorwärmung für den 
Hauptbrennstoff Erdgas.
Am 20. und 21. Juni gab es im 
 GTHKW ein noch selteneres Ereignis: 
einen Gesamtanlagenstillstand. „Ich 
arbeite seit 16 Jahren hier. Aber das 
war auch für mich etwas Neues“, sagt 
Dirk Sieger aus der Betriebsmann-
schaft für die DREWAG- Gas- und 
Dampfturbinenheizkraftwerke. Wäh-
rend des totalen Stillstandes konn-
ten Fachleute Arbeiten an den für 
den Betrieb notwendigen Systemen 
ausführen. Als eine Gasturbine dann 
ihren Dienst aufnahm, lieferte das 
GTHKW am 22. Juni wieder Strom. 
Drei Wochen später ging das Heiz-
kraftwerk in den Normalbetrieb über.
Alte Turbine als Reserve
Doch die Modernisierung dauert 
noch einige Monate. Ende Juli wurde 
eine Gasturbine gegen ein neues 
Aggregat getauscht. Die alte Turbine 
verbleibt als Reserve, zum Beispiel 
bei Wartungsarbeiten, vor Ort. In 
diesem und im nächsten Jahr steht 
noch der Austausch von drei alten 
Getrieben gegen neue Vakuumge-
triebe an.
Im Sommer 2021 sind weitere Re-
visionen und Arbeiten geplant. Mit 
der Modernisierung verlängert sich 
die Lebenszeit des GTHKW bis 2035. 
Die Effizienz der Anlage steigt – zum 
Nutzen der Umwelt.
FIT FÜR DIE NÄCHSTEN JAHRE
Zwei Tage lang herrschte im Sommer Stillstand im Gasturbinen-Heizkraftwerk Nossener Brücke – 
und Dresden hat davon nichts bemerkt. Rund 35 Millionen Euro investiert die DREWAG in 
die Modernisierung der Erzeugungsanlage.
Blick in die Leitwarte des Gasturbinen-Heizkraftwerks Nossener 
Brücke – seit 2015 wird es umfassend modernisiert.
Weithin sichtbar: der Kühlturm des GTHKW
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ZEHN METER FORTSCHRITT AM TAG 
Ein Riesenbohrer hat den 240 Meter langen Elbtunnel in rund sechs Wochen fertig gestellt.
Bei der Errichtung des Fern-wärmedükers unter der Elbe ist der nächste Meilenstein 
erreicht: Nachdem in den Monaten 
zuvor die Schachtbauwerke für den 
Tunnel gebaut wurden, begannen 
Ende Juli die Bohrarbeiten. 
Dafür wurde eine Spezialbohrma-
schine in das sogenannte Start-
bauwerk auf dem Volksfestgelände 
nahe der Marienbrücke eingehoben. 
„Knapp sieben Meter unterhalb der 
Elbsohle bohrte sie einen kreis-
runden Tunnel mit einem Außen-
Erdreich unter dem Fluss. Pro Tag 
kam sie etwa zehn Meter voran“, sagt 
Gassel. Mit zunehmendem Bohr-
fortschritt wurden dann jeweils vier 
Meter lange Stahlbetonröhren ein-
gepresst. Der Tunnel weist einen In-
-
tern wurden etwas sechs Wochen 
benötigt. Dann war das Zielbauwerk 
auf der anderen Elbseite in Verlän-
gerung der Uferstraße erreicht. Nach 
Abschluss der Arbeiten konnte die 
Tunnelbohrmaschine dort aus dem 
Bauwerk geborgen werden. 
Seit September erfolgt der Einbau 
der Technik: zwei Fernwärmerohre 
mit einem Durchmesser von jeweils 
500 Millimetern sowie Lüftungs-, 
Elektro- und Sicherheitsanlagen. Der 
Abschluss der Arbeiten ist für Anfang 
2021 geplant. Für Inspektionen und 
Wartung kann das Betreiberpersonal 
der DREWAG den Tunnel begehen.
Fernwärme für 
Dresdens Nordwesten
„Der Bau des Elbdükers bildet die 
Grundlage für die weitere Fernwär-
meerschließung im Nordwesten der 
Landeshauptstadt“, hebt der Projekt-
leiter hervor. Die DREWAG gibt dafür 
mehr als zehn Millionen Euro aus. 
Mit dem Fernwärmeausbau in den 
Stadtteilen Leipziger Vorstadt und 
Pieschen verringern sich die Kohlen-
dioxid-Emissionen jährlich um mehr 
als 3.200 Tonnen.
Das Gesamtprojekt Dresden-Nord-
west umfasst einen Investitionsum-
fang von über 41 Millionen Euro. Ge-
fördert wird es mit rund 8,9 Millionen 
Euro durch den Europäischen Fonds 
für regionale Entwicklung (EFRE) und 
die Landeshauptstadt Dresden zur 
Reduzierung der CO -Emissionen. 
Davon stellen die Europäische Union 
80 Prozent und die Landeshauptstadt 
Dresden 20 Prozent zur Verfügung.
Mit Hilfe spezieller Vortriebstechnik entstand ein 240 Meter langer 
Elbdüker für die DREWAG-Fernwärmeleitungen. Das Wort Düker 
stammt aus dem Holländischen und bedeutet Taucher.
Für die Bohrarbeiten ging es etwa 16 Meter 
unter die Erde.
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VOR DEM GRABEN KLUG SEIN
In der Erde verbergen sich Versorgungsleitungen unterschiedlicher Medien. 
Wer schachten oder baggern will, sollte sich rechtzeitig informieren, was er treffen könnte.
Fundamente für das Schaukel-gerüst, Kanäle für Drainage-rohre oder neues Pflaster für 
die Einfahrt – Gründe zu graben gibt 
es reichlich. Doch im Untergrund ist 
es eng. Nahezu 9.400 Kilometer Lei-
tungen aller Art allein von DREWAG 
NETZ liegen in der Dresdner Erde, 
davon rund 4.200 km Stromkabel, 
mehr als 1.700 km Gasrohre und 
2.400 km Trinkwasserleitungen. Und 
das rund 600 km lange Fernwär-
me-Netz wächst ständig weiter. 
Spezielle Normen schreiben vor, wo 
und wie sie verlegt sein müssen. Für 
gewöhnlich haben sie ab einer Tiefe 
von 40 Zentimeter ihren Platz. Wenn 
zum Beispiel noch sehr alte Leitun-
gen im Boden liegen, kann es schon 
ab 20 cm Tiefe gefährlich werden. 
Deshalb muss sich jeder, der graben 
will, zuvor über Lage und Verlauf von 
unterirdischen Versorgungsleitungen 
informieren. Das gilt nicht nur für 
Baufirmen, sondern auch für Privat-
leute. Faustregel: Wer tiefer als die 
Länge eines Spatenblattes schachten 
will – um beispielsweise Zaunspfähle 
zu setzen – muss sich zuvor kundig 
machen, was er treffen könnte, und 
seine Arbeiten danach planen. So 
legen es auch die entsprechenden 
Vorschriften zur Unfallverhütung fest.
Leider klappt das nicht immer so. 
DREWAG NETZ muss immer wie-
der Beschädigungen und sogar 
Zerstörungen ihrer unterirdischen 
Strom-, Gas-, Trinkwasser- oder 
 Fernwärme-Anlagen feststellen.
Neben dem wirtschaftlichen Schaden 
für den Netzbetreiber sind vor allem 
die Kunden betroffen, wenn plötz-
lich die Versorgung ausfällt. Obwohl 
für Bauarbeiter oder unbeteiligte 
Personen Lebensgefahr besteht und 
die Umwelt Schaden nehmen kann, 
wenn Strom-, Gas- oder andere 
Leitungen beschädigt werden, ist 
die Zahl derartiger unsachgemäßer 
Schacht- und Baggerarbeiten seit 
Jahren hoch. 2019 führten sie in 
Stromversorgung in Dresden. 
Für Baufirmen und Privatkunden 
hat DREWAG NETZ eine unkompli-
zierte Leitungsauskunft per Internet 
eingerichtet. Sie können ihre Anfrage 
online stellen, ein PDF-Formular nut-
zen oder eine E-Mail schicken. Die 




Strom, Gas, Trinkwasser, Abwasser oder Telekommunikation – 
das Erdreich birgt eine Vielzahl an Leitungen, Kabeln und Kanälen.
NUR SELTEN SCHROTT 
Wenn Kaffee- oder Waschmaschine streiken, hilft Thomas Behr 









5 % Rabatt auf alle Reparatur-
leistungen an Haushaltsgroß-
geräten: z. B. Waschmaschi-
nen, Geschirrspüler, Trockner, 
Waschtrockner, Herde und 
Kochfelder, Kühlgeräte
Die Waschmaschine rattert. Thomas Behr hat während der Corona-Pandemie einen 
Notwaschsalon eingerichtet. Und 
zwar in seinem Laden, in dem er 
sonst Haushaltsgeräte repariert 
und verkauft. „Im April hatten wir 
Waschmaschinen zu reparieren“, 
sagt der gelernte Elektromechaniker. 
Er sei gar nicht mehr hinterherge-
kommen. Deshalb bietet er nun 
seinen Kunden diesen Service, ihre 
Wäsche auch in seinem Laden wa-
schen zu lassen.
2015 hat er sich als Hausgerätefach-
mann selbstständig gemacht. Vorher 
arbeitete der 56-Jährige mehrere 
Jahre als Elektromechaniker. Seitdem 
er sein eigener Chef ist, kommen 
immer mehr Kunden. „Drei Viertel 
von ihnen fragen immer wieder bei 
mir an oder empfehlen meine Firma 
anderen.“ Sie schätzen an ihm, dass 
er nicht gleich ausrückt, um teuer zu 
reparieren. So leistet Thomas Behr 
zum Beispiel erste Hilfe am Telefon, 
ohne gleich abzurechnen. „Denn wir 
wollen, dass sie langfristig auf uns 
setzen“, sagt Ehefrau Pia Behr. „Das 
wäre sicherlich nicht der Fall, wenn 
wir bei jeder Kleinigkeit zum Kunden 
fahren und Geld verlangen.“ Seit 
zwei Jahren arbeitet die 55-Jährige 
im Unternehmen mit und kümmert 
sich um Buchhaltung sowie Lager-
wirtschaft. 
Im Einsatz beim Kunden
Kerngeschäft des Hausgerätefach-
manns sind Reparaturen beim Kun-
den zu Hause. „Ich kann nicht verlan-
gen, dass sie ihre schweren Geräte 
wie Kühlschrank oder Waschmaschine 
zu mir in den Laden bringen.“ Trotz-
dem möchte er diesen in Zukunft 
erweitern, um auch dort Reparaturen 
ausführen zu können. Anfragen gebe 
es vermehrt, so Thomas Behr.
Zudem verkauft er mittlerweile 
Kaffeemaschinen und besondere 
Haushaltsgeräte, wie zum Beispiel 
Waschmaschinen mit zwei Trom-
meln. Der Elektromechaniker liefert 
sie an und baut sie auf. Ein persönli-
cher Service, der bei den Kund*innen 
gut ankommt. Bei Neugeräten ist ihm 
eines wichtig: „Sie dürfen kaum repa-
raturanfällig sein, und das Preis-Leis-
tungs-Verhältnis muss stimmen. 
Sonst verkaufe ich sie nicht.“
Stark für unsere Stadt
In unseren Produkten  
steckt regionale Energie.
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Thomas und Pia Behr verkaufen nicht nur Kaffeemaschinen, sondern 
reparieren sie auch. Nachhaltigkeit steht bei ihnen an erster Stelle.
Eine aktuelle Übersicht über die DREWAG- 
Kundenkartenpartner findet sich unter 
www.drewag.de/kundenkarte
%
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125 JAHRE STÄDTISCHER STROM IN DRESDEN
8. November • 10.00–17.00 Uhr: 
Tag der Industriekultur im 
Dresdner Energie-Museum




Ein typischer Morgen in Deutschland braucht viele Gerätschaften: Handywecker, 
Kaffeemaschine oder Wasserkocher, 
Toaster, Föhn, elektrische Zahnbürs-
te – die Liste ließe sich lange fort-
führen und die Benutzung all dieser 
Geräte ist für uns ganz selbstver-
ständlich geworden. Vor 125 Jahren 
sah das noch ganz anders aus. 
Damals kamen viele Dresdner 
erstmals zu einem eigenen Strom-
anschluss und genossen den Luxus 
einer einzigen Steckdose pro Woh-
nung und je einer Glühlampe pro 
Zimmer. Denn am 28. November 
1895 ging an der damaligen Stiftstra-
ße, heute Wettiner Platz, das „Licht-
werk“ ans Netz.
Es erzeugte Wechselstrom, der 
ausschließlich für Beleuchtung 
vorgesehen war. Den Berechnun-
gen der Ingenieure zufolge konnten 
damit Glühlampen mit einer Leucht-
kraft von 11.000 Kerzen betrieben 
werden. Die heute im Stadtgebiet 
üblichen Trafostationen waren da-
mals im Keller der jeweiligen Häuser 
untergebracht. Damit lag die heute 
undenkbar hohe Spannung von 
2.000 Volt (V) an. Eine solche histo-
rische 2.000-Volt-Trafoanlage, die 
2.000 V in 110 V Wechselspannung 
heruntertransformierte und einmal 
an der Schubertstraße 23 installiert 
war, ist im Kraftwerk – Dresdner-
Energie- Museum der DREWAG 
zu sehen.
Geschichtsträchtiger Standort
Das Museum befindet sich ebenfalls 
an einem historischen Standort: dem 
ehemaligen Kohlenschuppen des 
Lichtwerks im Kraftwerk Mitte, erbaut 
um 1898. Das imposante Lichtwerk 
steht heute noch, unmittelbar neben 
dem baugleichen Westwerk, das ab 
1900 die elektrische Straßenbahn 
mit Gleichstrom versorgte. Beide Ge-
bäude wurden von 1926 bis 1928 bei 
laufendem Betrieb umgebaut und 
produzierten ab dann auch Fernwär-
me – eine unglaubliche Leistung und 
ein großer Fortschritt für die Stadt.
Wir laden Sie, liebe Leser*innen, 
ein, zum Tag der Industriekultur am 
Geschichte der städtischen Strom-
versorgung zu erkunden. Besichtigen 
Sie die noch vorhandene Original-
technik, betrachten Sie die histori-
schen Gebäude und erfahren Sie, 
wie der Strom die Stadt und seine 
Einwohner veränderte. Wussten Sie 
zum Beispiel, dass die Dresdner lan-
ge Zeit ihre defekten Glühlampen bei 
der DREWAG reparieren ließen?
Historische Ansicht vom Lichtwerk (li.) und vom Westwerk (re.) 
im Kraftwerk Mitte an der Könneritzstraße 
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Ausstellungen rund um Strom, Gas, Fernwärme und Wasser.
Im Kraftwerk Mitte schlug lange das Herz 
der Dresdner Stromerzeugung. Und hier, 
wo bis vor wenigen Jahren noch Energie 
produziert wurde, befindet sich nun das 
Dresdner Energie-Museum.
Begeben Sie sich mit uns auf eine außer-
gewöhnliche Reise, erleben Sie eine 
spannende 360°-Multimedia-Show und 
freuen Sie sich auf Exponate, Unikate 
und Zeitzeugnisse aus über 180 Jahren 
Energieversorgung. 
Kraftwerk Mitte 26 
01067 Dresden 
Öffnungszeiten: 
Mittwoch 10.00 – 17.00 Uhr 
Führungen für Gruppen sind möglich. 





13.00 – 17.00 Uhr
Sonderöffnungszeiten
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ZUHAUSE AUF ZEIT FÜR DEN 
SCHMETTERLINGSNACHWUCHS
Mit Pflanzenpat*innen und seinem Projekt „Urbanität & Vielfalt“ will das Umweltzentrum 
Dresden gefährdeten Wildpflanzen helfen.
G roßer Wiesenknopf, Echtes Herzgespann oder Färber-hundskamille – sie gehören 
zu den einheimischen Wildpflanzen, 
sind heute aber kaum noch in der 
Natur zu finden. Das soll sich ändern. 
Vor drei Jahren rief das Umweltzent-
rum Dresden das Projekt „Urbanität 
& Vielfalt“ in der Elbestadt und im 
Landkreis Meißen ins Leben. Es rich-
tet sich an Privatleute, Unternehmen, 
Schulen, Berufsschulen, Kinderta-
geseinrichtungen oder Kleingarten-
vereine. Sie können Patenschaften 
für Pflanzen übernehmen, um deren 
Bestände zu stärken. Ähnliche 
Projekte laufen bundesweit, zum Bei-
spiel im Raum Berlin/Potsdam oder 
in Marburg.
Maria Pohlabeln gehört von Anfang 
an zu den Pflanzenpat*innen. „Mit 
17 wollte ich Gärtnerin werden, habe 
aber auf Wunsch meines Vaters das 
Abitur gemacht und studiert. Danach 
war ich lange als freie Journalistin 
tätig“, erzählt sie. 
-
dersächsin in Dresden, hat inzwi-
schen zwei Kleingärten – und Platz 
genug für neue Arten. „Wildpflanzen 
sind keine spektakulären Blüher, 
werden aber gern von Insekten 
besucht“, sagt die 57-Jährige. „Arbeit 
machen diese Pflanzen kaum. Vor 
allem das Wässern ist wichtig.“ 
Die Jungpflanzen stammen aus 
der Projektgärtnerei des Umwelt-
zentrums Dresden auf der Bremer 
Straße. Im Frühjahr bringen die 
Pat*innen sie auf ihrem Balkon 
oder im Garten unter und lassen 
sie wachsen. Im Herbst kehren die 
nun deutlich größeren und kräftige-
ren Exemplare zurück, um sich an 
passenden Standorten in der Natur 
wieder anzusiedeln sowie Bestände 
zu stärken. Oder die Hobbygärt-
ner*innen ernten den Samen und 
stellen diesen als Saatgut bereit. 
„Das Projekt hat mein Gärtnern 
verändert“, gesteht Maria Pohlabeln. 
„Ich frage mich jetzt immer: Hat 
die Pflanze auch einen Nutzen für 
die Natur? Meine Begeisterung für 
Forsythien zum Beispiel ist erlo-
schen, weil die Tiere nichts von ihnen 
haben.“
Beim Großen Wiesenknopf sieht 
das ganz anders aus. Für die Lar-
ven zweier Schmetterlingsarten 
– den Hellen und den Dunklen 
Wiesenknopf-Ameisenbläuling – ist 
er die alleinige Futterpflanze. Die 
Schmetterlinge legen ihre Eier in 
seinen Blütenköpfchen ab. Zunächst 
ernähren sich die Larven von den 
Steffen Philipp, Mitarbeiter in der Projektgärtnerei, 
übergibt Maria Pohlabeln eine Box mit Jungpflanzen.
Auf blühenden Wiesen wie dieser 
lassen sich Insekten gern nieder.
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Das nächste DREWAG- 
Kunden magazin erscheint  
am 12. Dezember 2020.
ENTSTÖRDIENSTE 
 
Liebe Leser*innen, aktuell finden keine Führungen in unse-
ren Kraft- und Wasserwerken, der Biogasanlage Klotzsche 
sowie im Historischen Fernwärmekanal statt. 
Voraussichtlich im Frühling 2021 stehen die Anlagen wieder 
für Besucher*innen offen. 
www.drewag.de
Blüten, später von den reifenden 
Samen. Knotenameisen halten den 
Schmetterlings-Nachwuchs für ihre 
Brut, nehmen ihn mit in ihre Nester 
und füttern ihn durch. Im darauffol-
genden Sommer schlüpfen aus den 
Puppen die Falter.
Regelmäßig bietet das Umweltzen-
trum Patensprechstunden an. „Die 
Tipps haben mir sehr geholfen“, 
meint Maria Pohlabeln. „So fand ich 
die Samenernte am Anfang schwie-
rig. Beim Zittergras hatte ich ihn zu 
früh geerntet. Im zweiten Jahr muss-
te ich Mehltau bekämpfen.“
In diesem Jahr haben 186 Naturbe-
geisterte das Projekt „Urbanität & 
Vielfalt“ unterstützt. Vor dem Deut-
schen Hygiene-Museum in Dresden 
entstanden 2019 mehr als 20 Hoch-
beete mit Wildpflanzen. Sie ziehen 
Insekten wie Wildbienen, Hummeln 
und Schmetterlinge an. In drei 
Beeten wachsen jetzt alte Gemüse-
sorten, die auch in Pflanzkübeln am 
Pirnaischen Platz zu sehen sind. An 
der Wiener Straße wachsen schon 
seit 2018 bunte Wildblumen. Im 
Innenhof vom Japanischen Palais 
haben in diesem Jahr einige Projekt-
pflanzen ein neues Zuhause gefun-
den. Das Projekt soll in den nächsten 
zwei Jahren weitergehen, hoffen die 
Initiator*innen.
FÜHRUNGEN
In der Projektgärtnerei des Umweltzentrums werden die Jungpflanzen herangezogen.
KRAFTWERK-MITTE-DRESDEN.DE
IMMER WAS LOS.
KOMMT VORBEI!
FEINSTE ARCHITEKTUR
GENIESSEN
ENTDECKEN UND ERLEBEN
